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Die Legende von Echora

Seit ungezählten Wintern erzählen die Menschen von einem Reich tief unter der Erde. Lange bevor der erste Schnee die Welt bedeckte, erzählten sie sich, dass dort die Stimmen aller Dinge bewahrt werden – jedes Wort, jeder Klang, jeder Atemzug.

Sie nannten dieses Reich Echora – das Land, in dem die Erinnerungen der Welt weiterleben, selbst wenn niemand mehr an sie denkt.

Besonders in der Zeit des Winters, wenn die Nächte lang und die Herzen still werden, erfüllt Echora eine besondere Aufgabe:

Es sammelt die hellen Erinnerungen der Menschen – jene, die aus Güte, Hoffnung und Liebe geboren sind – und webt daraus das Licht, das Weihnachten leuchten lässt.

Es ist der Wegweiser für den Weihnachtsmann, der mit seinen Rentieren den Nordpfad zu den Menschen zieht und dessen Leuchten ihnen Hoffnung schenkt. Man sagt, dass Echora von Waldwesen bewohnt wird. Sie stammen von jahrtausendealten Naturgeistern ab. Sie sind alle gleich – und doch so unterschiedlich.

Sie entstammen verschiedenen Naturelementen, die im ständigen Konflikt miteinander stehen.

Ein oberster Naturgeist, dessen Ursprung niemand kennt, hält ihre Kräfte im Gleichgewicht. In den verschiedenen Kulturkreisen und Zauberwelten trägt er viele Namen.

Die meisten nennen ihn Sonurim. Es gibt viele Überlieferungen darüber, woher Sonurim stammt. Doch alle meinen denselben Naturgeist.

Viele der Ältesten der Urvölker erzählen, dass Sonurim an jenem Tag entstand, als die Erde für einen Augenblick den Atem verlor – als der Himmel glühte und ein Komet auf die Welt stürzte. In diesem Moment trennten sich die Elemente und vereinten sich zugleich: Wärme und Kälte, Luft und Wasser, Licht und Dunkelheit – Erde, die alles trägt.

Aus diesem Augenblick der Stille und des Feuers wurde Sonurim geboren – der Klang, der alles verbindet. Überlieferungen der Menschen erzählen, dass Sonurim verschiedene Gestalten annehmen kann. Angeblich wanderte er jahrtausendelang als Baum durch die Welt.

Andere berichten, dass er als Wolke unterwegs war und den Menschen Regen schenkte.

Wieder andere sagen, dass er als Erde selbst durch die weite Welt wanderte und den Menschen fruchtbares Land schenkte. Manche sagen sogar, er flüsterte als Wind den Menschen Botschaften zu, wann und wo sie Schutz suchen müssen. Viele der Ältesten sagen, dass er die Gestalt von Tieren annehmen kann.

Doch in allen Überlieferungen sind sich die Menschen einig:

Sonurim erkennt in allem den Klang des Guten und versucht, ihn zu etwas Größerem zu verweben. Denn nichts in der Welt existiert allein – jeder Mensch, jedes Tier, jeder Geist muss seinen Beitrag leisten, damit das Gleichgewicht erhalten bleibt.

Die Elemente müssen mächtige Hüter entsenden, um das Reich Echora zu bewachen.

Es ist der Tribut jedes Elements, damit der Frieden im Reich bestehen bleibt.

Diese Hüter werden von Sonurim in Einklang geführt. Aus diesem Einklang entsteht das große Leuchten – so erzählt es die Legende.

Doch die Menschen müssen seit Generationen einen Tribut leisten. Ein Wandler aus ihrer Mitte dient als Brücke zwischen den Welten. Seit jenem schrecklichen Krieg, der die Welt einst an den Rand des Abgrunds führte, gilt dies als oberstes Gesetz Echoras.

Doch der Auserwählte der Menschen muss den größten Tribut entrichten, um das Bündnis aufrechtzuerhalten. Er muss seine schönste Erinnerung opfern, damit Echora niemals in Vergessenheit gerät.




Kapitel 1 – Der Klang im Schnee

Es war der erste Ferientag – endlich Zeit, lange auszuschlafen. Als Melissa die Augen öffnete, wunderte sie sich: Der Schnee war verschwunden. Viele Stellen des Rasens schimmerten schon wieder grün. Jetzt verstand sie, welches Geräusch sie geweckt hatte. Festgefrorener Schnee war vom Dach am Fenster vorbei nach unten gerutscht. Der dumpfe Aufprall hallte bis hinauf in ihr Zimmer. Kurz leuchtete die Sonne über dem Horizont, doch bereits nach wenigen Sekunden verschluckte eine trübe Nebeldecke ihr Licht. Für einen Moment war es still – unheimlich still.

„Melissa, bist du schon auf?“, rief ihr Vater von unten.

Melissa stand auf und ging die Treppe hinunter. Der dumpfe Aufprall lag ihr noch in den Ohren. Kopfschüttelnd sah sie sich um und fragte nach ihrem Onkel.

„Er kommt erst heute Nachmittag zurück“, antwortete der Vater.

Sie eilte durch den Flur Richtung Wohnzimmer. Im großen Spiegel huschte ihre Kontur vorbei. Sie blieb stehen und rieb sich den letzten Schlaf aus dem Gesicht. Etwas blitzte auf. Melissa erstarrte. Ihre Augen glitten zur Haustür. Flocke, ihr kleiner Hund, schlief in seinem Korb. Der Nebel vor der Tür wurde dichter.

„Alles in Ordnung?“, fragte der Vater.

„Wo ist Mama?“

„Kurz ins Büro gefahren.“

„Sie hat mir aber versprochen, dass wir Kekse backen und das Haus zu Ende schmücken“, beschwerte sich Melissa.

„Sie kommt ja gleich wieder“, sagte ihr Vater.

Melissa setzte sich und nahm sich ein Toastbrot. Ihr Papa schenkte ihr warmen Kakao ein. Dabei blieben ihre Augen an dem großen Weihnachtswichtel hängen, den ihre Mama aufgestellt hatte. Sein Blick war geradeaus gerichtet – wie der eines Wachpostens. Melissa fröstelte. Der Wichtel schien in ihr zu suchen. Sein starrer Ausdruck grub sich in sie. Er verlangte nach einer Antwort. Dann raschelte die Zeitung und die Welt war erneut normal.

Ihr Vater blätterte vertieft darin. Von gescheiterten Verhandlungen war die Rede, von Verantwortung, von einer Zukunft, die immer schwerer greifbar schien. Von seltsamen Veränderungen in Wetter und Natur.

„Papa, warum streiten die Politiker ständig?“, fragte Melissa. „Warum kriegen die das nicht hin?“ Sie verzog das Gesicht.

„Weil viele Angst haben“, sagte ihr Vater. „Und weil jeder zuerst an sich denkt.“ Er seufzte. „Seit Corona ist alles anders.“

„Und Onkel Flo ist anders geworden. Seit Opa nicht mehr da ist …“

„Er hat dich nicht weniger lieb“, sagte der Vater. „Über Weihnachten und zwischen den Feiertagen hat er frei. Bestimmt nimmt er sich dann Zeit für dich. Frag ihn später.“

Nach dem Frühstück schaute Melissa ihre Lieblingsserie. Während sie ihre Heldin feierte, sprang Flocke zu ihr aufs Sofa und kuschelte sich an sie. Durch die große Fensterfront war die Trauerweide zu sehen. Ihre herabhängenden Zweige schwankten und streiften den Boden. Für einen Augenblick stand eine helle, fast durchsichtige Silhouette mit langem Umhang vor dem dicken Stamm. Dahinter löste sich eine dunklere Gestalt langsam im Nebel auf. Es dauerte nicht lange, bis der Nebel der Sonne wich.

„Willst du nicht rausgehen in den Garten?“, fragte der Vater. „Flocke begleitet dich gerne.“

Melissa verdrehte die Augen, zog sich schnell um und trat durch die Terrassentür nach draußen. Flocke trottete hinterher. Sie drehte sich um die eigene Achse und stellte sich vor, eine Schneeballerina zu sein. Ihr Hund schnüffelte am Gebüsch und buddelte in den letzten Schneeresten. Sie sang und tanzte ihre Lieblingsszene aus der Serie nach. Flocke bellte – es klang anders. Er schnupperte und lief zu ihr zurück.

„Was ist mit dir, Flocke? Was hast du gefunden?“

Flocke flitzte zur Stelle am Gebüsch und zurück. Je näher Melissa kam, desto lauter wurde sein Bellen.

„Ja, ich komme doch!“, rief sie. Sie zuckte zusammen. Auch Flocke fuhr zurück.

„Wo kommst du denn auf einmal her?“ Sie starrte auf den Boden. Zwischen den Schneeresten lag etwas Kleines. Flocke stupste es sanft mit der Nase an.

„Aus!“, sagte Melissa streng. Sie bückte sich und hob den kleinen Igel vorsichtig auf. Er war eiskalt. „Komm, Flocke, wir müssen uns beeilen!“, rief Melissa.

„Was ist denn los?“, hörte sie ihre Mutter fragen.

Melissa zeigte den Igel und erzählte, dass Flocke ihn gefunden hatte.

„Was hast du gefunden?“, fragte eine männliche Stimme.

„Ach, da bist du ja!“, sagte Melissas Mutter.

„Onkel Flo!“, rief Melissa und umarmte ihn.

Flocke sprang an ihm hoch. Er streichelte den Hund flüchtig, lobte ihn – und sah dann zu dem Igel hinunter. Sein Blick veränderte sich. Er kniete sich zum Igel. Einen Moment lang schloss er die Augen. Dann sagte er: „Wie mutig von dir, alter Freund.“

„Er hat mir erzählt, dass er Hilfe braucht“, sagte Melissa, während ihre Mutter einen Karton holte.

„Du kannst iglisch verstehen?“, fragte Onkel Flo lächelnd.

„Wenn du magst, fährst du mit deiner Nichte zur Zoohandlung, um Stroh und Futter zu holen“, sagte die Mutter.

„Oh ja, komm schon, Onkel Flo! Wir müssen los, bevor der Laden schließt!“, rief Melissa und drängte ihn fast zur Tür.

„Ich ziehe mich schnell um“, antwortete er.

Melissas Mutter sah ihren Bruder an. Sie wollte etwas sagen, doch in diesem Moment klingelte das Telefon.

„Wir haben einen neuen Mitbewohner“, erzählte sie.




Kapitel 2 – Der Onkel ohne gestern

Melissas Onkel wohnte nebenan in seinem Apartment. Nach Opas Tod war er aus dem Elternhaus ausgezogen. Er holte Melissa ab, die bereits auf ihn wartete.

„Kannst du bitte Hundefutter für Flocke mitbringen?“, rief die Mutter hinterher.

„Ja“, sagte Onkel Flo und zog die Haustür hinter sich zu.

Die Tür knallte ins Schloss. Der Schlüsselbund rutschte herunter auf den Boden. Melissas Mutter hielt im Wohnzimmer inne, wo sie die Weihnachtsdekoration auspackte. Einen Moment lang klang das Echo wie Schritte über die Dielen im Flur. Die Weihnachtsglocke an der Scheibe zitterte noch immer. Aus der Ecke drang das raschelnde Geräusch des Igels herüber.

Sie legte die Deko beiseite und ging hinaus in den Flur. Sie bückte sich nach dem Schlüssel, steckte ihn fest ins Schloss und rückte die Dinge an der Garderobe zurecht. Als sie sich aufrichtete und durch die offene Tür zurück auf die Fensterbank sah, bemerkte sie den Weihnachtswichtel. Er fixierte sie aus seinen schwarzen Knopfaugen. Sie sah in den leeren Korridor, dort war niemand. Der große Spiegel reflektierte ein kaltes Licht, das in diesem Moment erlosch. Sie nahm das Telefon und rief ihren Mann im Büro an.

„Bei uns spukt’s – wir haben Besuch“, sagte sie scherzhaft.

Während die Eltern telefonierten, waren Melissa und ihr Onkel bereits auf dem Weg zur Zoohandlung. Im Wagen herrschte Stille, nur der Motor summte leise. Draußen war es schon fast dunkel. Onkel Flo hing seinen Gedanken nach, während Melissa schweigend aus dem Fenster starrte. Das letzte Licht der Dämmerung versank im Schwarz der Nacht. Ein blasser Halbmond schimmerte durch die Nebeldecke. Es hatte angefangen zu schneien, im Scheinwerferlicht wirbelten die Flocken.

„Mama hat mir versprochen, dass wir uns zusammen um den Igel kümmern“, sagte Melissa und beobachtete ihren Onkel.

„Okay“, antwortete er. „Und Flocke hat ihn gefunden?“

„Ja, Flocke hat ihn entdeckt.“

„Hm … das ist aber seltsam. Für Dezember meine ich. Dass man da einen jungen Igel findet.“

„Ja“, sagte Melissa. „Ich hab heute Morgen in der Zeitung was gelesen. Da stand, dass die Natur durcheinander ist. Vielleicht deshalb.“

Onkel Flo nickte, aber seine Stirn lag in Falten. „Hm. Möglich“, murmelte er. Seine Hände schlossen sich fester um das Lenkrad.

Beide schauten wortlos nach vorne. Der Nebel verschluckte die Schneeflocken. Dann riss die graue Decke auf und der Parkplatz der Zoohandlung tauchte vor ihnen auf.

Sie stiegen aus dem Auto. Nebenan war ein Weihnachtsbaumverkauf. Ein harziger Tannenduft vermischte sich mit der Kälte. Am Eingang zuckte Onkel Flo zusammen; die Glocke über der Tür schlug hell an. Melissa kicherte und zog ihn am Ärmel in den Laden.

„Komm, Onkel Flo, da vorne ist das Futter.“

Es roch nach Heu. Melissa blieb kurz vor der alten Wanduhr stehen, deren Sekundenzeiger für einen Moment stockte. Ihr Onkel bemerkte es nicht. Er stand bereits an der Kasse, wo warme Luft vom Eingang her in den Raum drückte
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